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Lesepredigt
Aschermittwoch - Lesejahr A (26. Februar 2020)
L1: Joël 2,12-18                Aps: 51                        L2: 2 Kor 5,20-6,2                         Ev: Mt 6,1-6.16-18
„Umkehren ist das Leitwort jenes Textes, den wir eben aus dem Propheten Joel gehört haben. Der ganze Text wirkt auf die meisten von uns ebenso finster wie der Ruf „Kehrt um zu mir von ganzem Herzen mit Fasten, Weinen und Klagen.“ schon für sich allein. Damals, vor 2400 Jahren, war eine Heuschreckenplage über Palästina gekommen. Die Details von Naturkatastrophen, Dürre oder Überschwemmungen heute, die zumindest wir durch die Medien kennen, lassen uns erahnen, was diese Plage für die damalige, fast ausschließliche Agrarwirtschaft und die von ihr abhängigen Menschen bedeutet haben muss. Auf diesem Hintergrund dünkt uns der Umkehrruf da-mals sogar plausibel. Denn man verstand damals diese Plage als ein Strafgericht Gottes; man hatte ein schlechtes Gewissen, weil man sich von Gott innerlich entfernt hatte. Es war eine existenzielle Betroffenheit. Man wollte ähnliches für die Zukunft verhindern. 
Aber heute? Umkehren - ein Leitwort für den Menschen von heute? Für den aufgeklärten Menschen, der Bescheid weiß über die physikalischen und klimatologischen Zusammenhänge einer globalen Welt?
Dennoch sei die Frage erlaubt: Gehen wir Menschen von heute in dieser schnelllebigen, bunten, aber auch unübersichtlich gewordenen Zeit wirklich stets und in allen Bereichen in die richtige Richtung? Brauchen nicht auch wir, ob jung, ob alt, immer wieder eine Kurskorrektur, weil uns mancher Wind abtreibt, im Kreis dreht wie ein Segelboot, weil wir auf dem weiten Meer des Lebens mehr denn je die Orientierung verlieren können?
Wenn man dieses Evangelium hört, dann könnte man im ersten Moment meinen, Umkehr bestehe in nichts anderem als in einem Kraftakt des Spendens, des Verzichtes, in einer vernachlässigten Praxis von Religion. 
Doch Jesus will offensichtlich nichts wissen von der Leistungsschau eines Spendenregisters, vom Verschlanken durch Fasten, von der Wiederbelebung vernachlässigter religiöser Akte. Umkehr verbindet sich für Jesus nicht mit der Gier nach dem Beifall der Masse, ja er warnt sogar davor, sich selbst gleichsam zum eigenen Publikum zu machen, das sich selbst Beifall klatscht. Jesus geht es um ein Um-Denken zuallererst. So wird seinen Ruf wohl am besten übersetzen. Denkt um, denkt in eine andere Richtung als bisher. Ihm geht es dabei immer und zuerst um die innere Verbundenheit mit Gott, um seine Gegenwart in meinem, nein in unserem  Leben, die wir, ich so oft übersehen. Darum redet er immer zuerst vom Gottes Herrschaft und Reich, das mit ihm schon angebrochen ist. Das freilich beginnt mit der Umkehr nach innen, mit der Auseinandersetzung mit dem eigenen Schatten, wie die Psychologen sagen, mit den eigenen dunklen Seiten. Vielleicht machen sie sich möglicherweise gerade dann bemerkbar machen, wenn wir uns einen Ruck geben und freigebig sind oder wenn wir auch nur eine Fastenkur machen, wenn wir doch plötzlich wieder religiös aktiver werden. 
Von diesem Gott vermutet schon der alte Prophet Joel, dass er gar selbst umkehren und gerade nicht nicht nach dem gewohnten menschlichen Denkmodell strafen könnte, dass er sich in Richtung Mensch begibt, auch wenn dieser sich von ihm entfernt hat und entfernt. In Jesus von Nazaret ist diese Vermutung des Propheten unter Beweis gestellt worden. Spätestens seitdem dürfen wir davon ausgehen, dass Gott sich stets zu uns umkehrt, auch dann, wenn wir uns von ihm abwenden. Wo wir dies tun, verliert allerdings unser Leben an Qualität. Nur darum gilt auch uns der Ruf umzukehren. 
Diese Ruf zur Umkehr nehmen wir wahr, wenn wir uns Zeit für uns gönnen, Zeit zum Nachdenken, Zeit zum Lesen, Zeit zum Gespräch, auch einmal Zeit zum Gebet, um uns selbst und dem anderen besser gerecht zu werden, ihm gegenüber nicht abzuheben, sondern auf dem Teppich zu bleiben. So lassen wir uns hineinziehen in Jesu Botschaft von Gottes Herrschaft und Reich.
In der Basilika zu Seligenstadt hinter Aschaffenburg gibt es den Grabstein eines Herzogs, der 1743 auf der an-deren Mainseite in der Schlacht bei Dettingen gefallen ist. Auf der Gedenktafel sind alle seine adeligen Titel, die militärischen Ränge und die lange Liste seiner Auszeichnungen aufgeführt, alles in wohlgesetztem Latein - so wie er selbst war. Am Ende steht dann als Summe seines Lebens lapidar: Nunc pulvis - Jetzt Staub. Von allem, was einen Menschen ausmacht, bleibt nichts als Staub - das ist die schockierende Bilanz. 
Seit 1000 Jahren schockiert die christliche Kirche die Menschen am heutigen Tag mit dem Zeichen der Asche. Und doch ist dies kein Zeichen, das Angst machen will. Denn wir glauben nicht, dass Staub das Ende des Menschen ist. Aber Asche ist ein Zeichen, das uns aufmerksam macht, dass der Mensch nicht endlos vor sich hintümpeln kann, dass  sonst alles sehr leicht zerfällt. Asche wir dann zum Zeichen, dass Umkehr zum Leben gehört, dass der Mensch eine innere Ausrichtung braucht und - dass er genau dazu diesen wohlwollenden, Leben spendenden Gott braucht. Dass die Kirche ausgerechnet an einem Mittwoch, in der Wochenmitte diese Umkehr ausruft, ist schon merkwürdig. Doch ist dies nicht ein deutlicher Hinweis: Umdenken, umkehren, den Kurs ändern, nach innen gehen, etwas Neues entdecken, ein neues Ziel angehen - das geschieht nicht sonntags, sondern mitten im Alltag, mitten im Leben und nicht daneben? Vielleicht können Sie, können wir das bedenken, wenn wir jetzt zur Zeremonie des Aschenkreuzes eingeladen sind und in der Schlange warten...
Dr. Heinz Geist, Domkapitular em.
